
RSÖömifch katholifche LUND Berichterftattung
Von Wilhelm Menn

Die Teilnahme römisch katholischer Gäste den Verhandlungen der Welt-
konterenz für Glauben und Verfassung Lund zählt den für das Verhältnis der
Kirche OMms ZUL ökumenischen Bewegung wichtigen Tatsachen Bedeutete auf
römisch katholischer WI1e auf nichtrömischer Seite 110e Enttäuschung, als durch die
Versagung kirchlicher Erlaubnis 111e ähnliche Beteiligung der ersten Volli-
versammlung des Okumenischen Rates Amsterdam 1948 unmögli wurde,
wurde auf beiden Seiten ankbar begrüßt als VEITSANSCHNECI Jahre keine Hin-
dernisse solcher Art den Weg traten Wir dürten diesem Geschehen gewiß
11ile Interpretation der Instruktion des Offiziums die Bischöfe „de Oti1ONe
EeCUMENICA vom Jahre 1950 sehen. Selbst die der Sökumenischen Bewegung,
nicht 7zuletzt VO  (} Erzbischof Nathan Söderblom, beklagte Enzyklika R3  des Jahres 1925
Mortalium anımos stellt sich rückblickend als Ausdruck des der römisch-
katholischen Kirche VO  «} Anfang lebendigen Interesses der Skumenischen
Bewegung dar, obwohl damals das Bedürfnis nach eindeutiger Abgrenzung ‘durch-
Aalls vorherrschte und der päpstlichen Verlautbarung C1INe Schärte gab, die Vel-

etzend wirken mußte
Dieses Interesse hat 1U  - lebhaften Berichterstattung über die Welt-

konferenz VO  e Lund geführt, un WIT haben Anlaß unsererseIlits sorgfältig auf das
achten, Was unNns dort als Ausdruck sachlicher Anteilnahme an Fragen un Kritik

begegnet Wir mußten Nr des MOTISCH Jahrganges unNnserer Zeitschriftt reilich
miıt Bedauern darauf hinweisen, daß SEeIt langem der laufenden und Ce111-

gehenden Berichterstattung über die Sökumenische Bewegung führende eutsche
Zeitschrift, die Herder-Korrespondenz, i ihrer Darstellung der Weltkonferenz: VO  w}
Lund eın Zerrbild des wirklichen Geschehens geboten habe Der OÖOkumenische
Pressedienst hat für nöt1g befunden, 1Ne Erklärung der Herren Dr Visser
t Hooft und Oliver Tomkins veröftentlichen, die scharfe Zurecht-
WEISUNG der Herder-Korrespondenz darstellt. Wir wollen nicht wieder darauf
zurückkommen, da sich gezeligt hat, daß die Herder-Korrespondenz nıt der wohl
Vvon ihr abhängigen schweizerischen „Orientierung“ diesem Falle einmalige
Erscheinung darstellt, wollen vielmehr CINISC “charakteristische Züge katholischer
Berichterstattung herausstellen, die das hohe Maß VO  } Objektivität, Ja VO  =)} Kl
tischer 5>ympathie deutlich machen, das uns dort begegnet.

Alle Berichte erwähnen natürlich die freundliche Begrüßung der römisch-
katholischen Beobachter durch Erzbischof Brilioth un betonen, daß kein antı-
römischer Akzent den Verhandlungen bemerken SeCWESCH SCH©; wobei die
Benediktinische Monatsschrift fragt, ob das etwa der Anwesenheit römischer
Beobachter zugeschrieben werden Seltsam, daß INan auf römisch-katho-
lischer Seite offenbar glaubte, mı1t Angriffen solcher Art rechnen mussenEs
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Ware nicht unwichtig erfahren, WIe sich die Bemerkung des „Christlichen Sonn-
tags begründen äßt das „Anti Rom-Meotiv SC E der Skumenis  en Bewegung
oft anzutreffen Wäre das richtig, ließe sich jene Verwunderung über das
Fehlen des antirömischen Akzents begreifen Wir glauben indes 19000 Sicherheit
Nn können, daß JeNeE Bemerkung sich nicht auf echte Beobachtung fufzen

VEIMAS
Überall wird auf römisch katholischer Seite selbstverständlich auch das ehlen

Vertretung der Kirche Griechenlands und die Erklärung VO  — Erzbischof
Athenagoras vermerkt Nur die Stimmen der e1lt indes sprechen 1111 Zusammen-
hang damit VO  a e1iNeMmM „Fehlen der orthodoxen Kirche als „bemerkenswertem
Ereignis „ In SCWISSCHL Sinne Iso die Protestanten Sanz unter sich wobei
reilich eachten ISTt daß sich die anglikanische Kirche als katholisch‘ betrachtet
Ort ird Iso die der Sektion VO  D Amsterdam herausgearbeitete Spannung
zwischen „katholischen un!: „protestantischen“ Kirchen innerhalb des Okume-
nischen Rates nicht erns SCHOMMECN, 1Ne Haltung, die nicht VO.  a’ allen römisch-
katholischen Berichterstattern geteilt ird

Doch 1U Ur Konferenz selbst „Jeder, der einmal Weltkirchen-
konferenz teilgenommen hat, dort plötzlich AI ungeheure und außerst
tragische Atmosphäre Wenn hier Delegierte VOoN wWweIilit über einhundert „Deno-
mınatıonen die alle, mi1t Ausnahme der Orthodoxie, der elit der Reformation
oder den Jahrzehnten un: Jahrhunderten ana entstanden sind ihre Mei-

vertreten, die alle Christen SC1LI wollen un doch dieses Christentum oft
orundverschiedener olaubensmäßiger Überzeugung ausdrücken, dann wird INa sich
der AaNZCIl Schwierigkeit Ja Fragwürdigkeit solchen Einheitsbewegung
bewußt Und doch dürfen WITr dabei nicht stehenbleiben!“ S50 lesen WITL 111 JT
Aufsatz VO  e Dr Winfried Irusen, der als Pressemann Lund miterlebte, 1111

„Christlichen Sonntag In der Tat 1ST INnan dabei nicht stehengeblieben, sondern
hat sich ernstlich um den posıtıven 1nnn des Konferenzgeschehens bemüht

Schöne Ausführungen finden sich dem Bericht der Istina-Korrespondenz „ Vers
uUunıte chretienne“ über die Gottesdienste der Konferenz. Die Einmütigkeit

vieler Kepräsentanten getrennter Kirchen Gebet SC1 ein Schauspiel, das tiefen
indruck mache. Das Singen i vers  iedenen Sprachen habe 1ine seltsame einigende
Ta_Wenn 1 offiziellen Reden oder Berichten davon gesprochen werde, dann
dürfe Nan hicht olauben, handle sich hier hohle Rhetorik gebe hier auf
der psychologischen Ebene e1in Element VO  w} oroßer Iragweite, Yyar nicht sprechen
VO  w dem Eigenwert des gVeMCINsAMEN Gebets auf der geistlichen Ebene Auch —-
dere Berichterstatter Welsen darauf hin, WIe cschr sich ZJEMEINSAMECN et das
Bewußtsein bereits vorhandenen inheit Ausdruck verschaffe

Mit osroßer Sorefalt wird der schon genannten Istina-Korrespondenz die Ar-
beitsweise der Konferenz veschildert Dabei hat der Berichterstatter ein klares Bild
VO.  - den oroßen Schwierigkeiten, die nicht NUur durch die Verschiedenheit der Spra-



chen, sondern noch mehr durch die der Denkkategorien entstehen mußten Er be-
wundert die Bemühung aller Delegierten um gegense1t1ges Verstehen WenNnn dann
reilich dem Schlusse kommt:. 4081 grundlegende Verwirrung sel veblieben un:

S11 der Erfolg allem bescheiden SCWESECN; vergißt nicht bemerken,
daß das kaum anders SC1LI könne

Offten aber ird die schon auf der Konferenz selbst aufgebrochene Frage A a
stellt, obh oroße Konferenzen nach Art der VO  a Lund das eisten können, Wads INan

VO  a ihnen iIiwartfen möchte Viele werden M1t der Korrespondenz Vers l’unite
chretienne übereinstimmen, WEeNN sich diese dahin aäußert, Konterenzen solcher
Art könnten wohl bestenfalls die Bilanz früher geleisteter Arbeit ziehen, die Rich-
(ung künftiger Arbeit bestimmen, er keinen ernsthaften Fortschritt der Be-
seıt1gung gegenselt1ıgen Nichtverstehens erzielen

Dementsprechend 1STt INan auch der Meinung, daß römisch katholische Mitarbeit
sich besten nicht 1M Rahmen oroßer Konferenzen, sondern dem VO Gesprächen

kleinerem Kreise, VOT allem VO  e} Kirche Kirche, vollziehe
Es ISE fast unnot1g SdHcell, daß auch auf römisch katholischer Seite all-

SCcMECIN die mangelnde Berücksichtigung der Vorarbeiten zumal der Berichte
(Cder theologischen Kommissionen, ritisch vermerkt wurde Die Documentation
catholique VO 1952 oylaubt SOSdal kurzerhand n dürfen, daß den

den vorbereitenden Dokumenten enthaltenen Lehräußerungen die Berichte der
Sektionen nichts wesentliches hinzugefügt hätten Sie verzichtet deshalb auf
Abdruck der Berichte un: teilt lediglich die „Empfehlungen“ der Ausschüsse für
Gottesdienst und Interkommunion nı

Auch die Documentation catholique hat allerdings den besonderen Charakter des
erichts der Sektion erkannt sa aber ihm DEr erste der Berichte, dessen
Gegenstand 111}2 strengsten Sinne dogmatischer Art WAaTr, un der allen anderen als
Grundlage hätte dienen MUSSeN, War die Arbeit begrenzten Kreises VOIN Theo-
logen, die, WIe scheint allen gefallen suchten Glauben uUun: Kirchen-
verfassung IsSt anscheinen noch nicht der Lage, das Lehrdilemma der getrennten
Christentümer frontal anzugeben Niemand kann ihm daraus Vorwurf —
chen, der die psychologischen Hindernisse kennt die sich der Wiedervereinigung
der Christen wirklich entgegenstellen, un der die vorsichtige Arbeitsweise VO  e}
Glauben und Kirchenverfassung schätzen weiß. In völligem Gegensatz hierzu
stellt die Korrespondenz der Istina test, daß Lund deutlichen Fortschritt
brachte,indem das Kirchenproblem rontal angrtiff. Der Versuchung, den
AÄmsterdam herausgestellten Gegensatz des „katholischen“ Uun: „protestantischen“
Verständnisses der Kirche verkleinern, habe Lund widerstanden Es el
ine Sache vVvon echter TODE, daß Nan dem entscheidenden Problem nıcht aUS-
gewichen SC1I Nur die Zukunft könne 4ACIHCH, ob nıan bei dem Entschluß VO  } Am-
sterdam, trotzdem beieinander Jeiben, beharren könne

Den urchaus pOosıtıven Charakter der Lunder Bemühungen die Kirchenfrage
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stellt auch das Ossier de la semMalnNe heraus, WeNIll fragt „Ist diese Bewegung
imstande, wirksam 111e einmutıge Definition der Kirche herzustellen, die aQUus

der inheit nicht mehr J3 95 bloße Koordination bestehender Kirchen macht, SOMN-

dern wahrhaftig die bestimmten Gebilden sichtbare Manitestation der berühmten
und den Protestanten teuren „charismatischen“ Einheit? Hier liegt das Zentral
problem, das Von dem Ausschuß für Glauben un: Kirchenverfassung mi1t groß-
artıgem Freimut angegriffen wurde, und das der Skumenischen Bewegung 11VeI-

meidlich Anstoß bedeutet Und welches sind die Aussichten für
Lösung?”

Alle römisch-katholischen Berichterstatter sehen dem den gottdesdienstlichen
Fragen entgegengebrachten Interesse 1nNe der Geschichte des Ausschusses für
Glauben und Kirchenverfassung NeUeEeE Tatsache, „deren WITL uns VO katholischen
Standpunkt AaUs NUL VO  w} Herzen treuen können Die Trilogie Glaube Verfassung,
Gottesdienst würde, heißt der Istina-Korrespondenz, besten auch die

Lund stark betonte Verbindung Von Christologie un!: Ekklesiologie erhellen
Sie entspricht dem dreifachen Amt Christi alg des Propheten er Lehrers), des
Königs un: Priesters, W1e un durch die Kirche uf Erden sakramental
ausübt. Diese hat die dreifache Aufgabe der Unterweisung, der Leitung und der
Ausrichtung des Kultes Die „gefrennten Brüder“ akzeptieren diese Begriffe noch
nicht römisch-katholischen S5Sinne, aber die Vertiefung die theologischen
Probleme der Einheit offenbar e1N Denken, das sich m1t dem römischen
begegnet.

ichtig aren der römisch-katholischen Berichterstattung auch die Bedenken,
die sich i Lund eine einselt1g christologische ÖOrientierung der Ekklesiologie
und für A stärker trinitarische Behandlung dieser Frage erhoben. uch 1€es
entspreche römisch katholischem Denken Und noch einmal wird dann diesem
Zusammenhang der Vorzug der Irilas Glaube, Verfassung, Gottesdienst heraus-
gestellt Das dreitache Amt nhat wiederum Nen Bezug auf das jeder Person der
heiligen Dreieinigkeit Eigene Autorität (im Sinne Von auctor-itas) oder Monarchie
des Vaters, Weisheit er Wahrheit) und Liebe Weg, Wahrheit und Leben
Joh 6) Glaube, Hoffnung, Liebe dies alles sind Entsprechungen. SO 1STt A

guf, Wenn die Notwendigkeit des trinitarischen Bezuges erkannt wird Hier ergeben
sich echte Möglichkeiten gegenseıt1igen Verstehens.

Seltsamerweise bringen ZWEI römisch-.katholische Korrespondenzen, die der Istina
und das Ossiler de la sSeINALNE (Nr. 192 VOmM 1  3 übereinstimmend 1n€e

1ITT1ISe Nachricht, die dann auch der Novembernummer VONn La VIie intellectuelle
erscheint, und die berall mit besonderer Genugtuung wiedergegeben wird, eil
ö1€e Offenbar Wunschdenken entspricht: Das Plenum der Weltkonferenz habe
den Vorschlag gebilligt, den Namen des Ausschusses für Glauben und Kirchen-
verfassung durch Aufnahme des Gottesdienstes als Se1INES dritten Aufgabenkreises

erweitern Der Vorschlag 1st der Tat VO  } seıiten der Sektion gemacht WOTI-
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den; könnte Ös SCII1, daß VO  — reikirchlicher Seite kam aber wurde
Plenum nicht einmal diskutiert un: fiel hne Abstimmung Geschehen 1St etwas
anderes, und hierin liegt vielleicht der Schlüssel N IEIISCH Meldung Die
Fragen des Gottesdienstes gehören Zukunft atuch verfassungsmäßig den Auf-
gaben des Ausschusses tür Glauben und Kirchenverfassung Mit anderen Worten
Die Beschäftigung M1 den „Formen des Gottesdienstes die zunächst Blick auf
die Weltkonferenz VO  e Lund aufgenommen wurde, ird weitergehen. Man darf
cewiß N, daß dieser Beschluß der SEMECINSAIMECN Erkenntnis der Gesamtkonfe-
K entsprang

Besonderes Interesse hat auf römisch-katholischer Seite auch die Behandlung
der „nichttheologischen Faktoren vefunden Die Istina-Korrespondenz macht hier
CINISEC sehr interessante Bemerkungen Man habe sich hier und da über die Be-
gelsterung beunruhigt die SCWISSC Kreise diesem Thema entgegengebracht hätten
Angesichts der Offenbarung uneingestandener Tieten des christlichen Unterbewußt-

die spezifisch religiösen Grundgedanken möglicherweise zurückgetre-
ten Die „historischen Kirchen (Orthodoxe, Anglikaner, Lutheraner und Re-
formierte) VO  - dieser Gefahr kaum berührt worden, aber bei den Freikirchen
und auch bei den Jungen Kirchen sel die Lage anders. Die nichttheologischen
Faktoren hätten für en SCWISSCH Sektor des Oekumenischen Rates CINCIHMN
Allheilmittel Zr werden gedroht Diese Gefahr aber‘ SC1 urchaus nicht akut OL-
den Man könne SAyYCIL, die nichttheologischen Faktoren den erich-
ten der Sektionen nicht einmal ihrem vollen Recht sekommen Die Konfterenz
habe die Frage selbst nicht weıiter gefördert, sondern sich damit begnügt, die
konkrete AÄAnwendung der Grundgedanken früherer Berichte etwas D'
„Sie hat aber diese Frage, und das 1st nichts 59 der ernsten Beachtung der
Kirchen kräftig empfohlen Den umfangreichen CISCHECNMN Abschnitt des Berichts
der Gottesdienstsektion über die nichttheologischen Faktoren beurteilt übrigens
die Herder-Korrespondenz als unorganisch angefügt, un darin liegt etwas Rich-
tiges Sie würde sich gewiß wundern erfahren, daß dieser „auf sozlale und PSY-
chologische Tatsachen beschränkte“ un „CINE bessere Erforschung der enthusiasti-
schen Gottesdienstftormen der Pfingstbewegung tordernde  : Abschnitt Sanz und
Sar den Beitrag überzeugt anglokatholischen Laien darstellt

Geradezu überraschend 1St das Urteil das Oskar Simmel den „Stimmen
der e1ıt abeibt, der gerade diesem Punkte, nämlich bei der Frage nach der
Bedeutung der nichttheologischen Faktoren, die Möglichkeit Gesprächs ZW1-
schen den Kirchen überhaupt gegeben sieht Er führt aus „Daß die nicht-theologi-
schen Faktoren für die Wiedervereinigung der Kirchen echtes theologisches Pro-
blem sind, daß S1IC wahrscheinlich sehr VIie  | mehr als die theologischen darauf FEin-
fluß haben, dürfte niemand bezweifeln, der sich miıt der Geschichte der Glaubens-
spaltung befaßt. Die Stunde WAar wohl noch nicht gekommen, mut1g das schwere
toblem anzugehen. Noch konnten die Teilnehmer verschieben. ber hat



sich angemeldet un ird sich nicht mehr abweisen lassen Ja recht besehen,; bildet
die CINZISC Möglichkeit sinnvoller Zusammenkünfte, die mehr SC1I1 wollen

als 111e bloße Aussprache Unter der Voraussetzung des Glaubens Christus als
den wesensgleichen Sohn Gottes und der Bereitschaft, SC1INECIN Wort bedingungs-

I0s gehorchen, müßte hier eln Gespräch aller Christen möglich SC1II Denn
N CL Verhandeln über den Glauben der Kirche als solcher möglich SE über
menschliche Faktoren äßt sich 1INMer reden Mögen S1C Konfession noch
ieb un: euer SC1IL, dürfen S1C die inheit der Kirche nicht hindern Um aber
darüber recht reden können, bedarf oroßer Klugheit und Mäßigung 1858l Ehr-
furcht azu aber muß die e1it wohl TST heranreiten

Mit Recht haben nahezu alle römisch katholischen Lundberichte darauf hinge-
WIESCI]L,; daß den Beschlüssen über die künftige Verfassung un Arbeitsweise VO  —

„Glauben un! Kirchenverfassung neben der Arbeit an den Konferenzthemen
besondere Bedeutung zukomme Fast übereinstimmend glauben S1e auch m1t der
Herder-Korrespondenz hier erhebliche Gewichtsverschiebungen zugunsten des
amerikanischen Freikirchentums feststellen sollen Die Benediktinische Monats-
schrift stellt die Frage, ob das Verhalten der ostkirchlichen Delegierten

Nichtbeteiligung Abstimmungen wohl 1i1Ne Reaktion auf 110e „dogmatisch
sehr ungebundene Dynamik besonders amerikanischer Freikirchen darstelle, „die
sich etzter elt 1iMMer mehr Geltung erZzZWUuNsCNhHN habe Hinter Bemerkungen
dieser Art steht offenbar 3R Sorge, die hier Uun: dort auch eutlich Uum Ausdruck
kommt die Sorge nämlich amerikanisch freikirchlicher Einfluß werde schwer
machen, die alte Zielsetzung der Bewegung für Glauben un Kirchenverfassung
auch Zukunft festzuhalten, sofern diese sich der Richtung auf die Wieder-
herstellung der organischen Einheit der Kirche bewegte Diese Zielstellung 1sSt ‚.WalL

auch bisher nicht unumstrıtten SCWESCH, darf aber Grenzen als das Pro-
STAMMIN dieses Zweiges der Sökumenischen Bewegung angesehen werden Dem damit
gegebenen Zentralproblem valten VOL allem die Reden Prof chlinks des General-
sektretärs Oliver Tomkins und des Generalsekretärs Dr Visser O0Of[t, die denn
auch alle auf römisch-katholischer Seite besondere Beachtung gefunden haben

Der Bericht der stina, der die AÄnspracheProft. Schlinks Lund als die C®

regendste, als AL VO  a} prophetischem Geist getragene erwähnt, bezeichnet
dennoch dieRede Dr. Visser / Hoofts als die bedeutungsvollere, eil S1C unter Be-
WelSs telle, daß die führenden Leute der ökumenischen Bewegung nicht die Absicht
hätten, sich mit ‚Einheit auf Rabatt zufrieden geben, also die alte Ziel=
sSetzung VO  ’ Glauben und Kirchenverfassung fallen lassen.

Auch Istina sieht die Gesamtlage reilich daß der i Zukunft orößere Einfluß
des Okumenischen Rates auf die Arbeit VO  a Glauben und Kirchenverfassung 1N€

mögliche Bedrohung insofern bedeutet, als hier bisher die Kirchen m1t bischöflicher
Tradition ein Übergewicht besessen hätten, während Okumenischen
Rat ıne Mehrheit VO  a Kirchen m1t spiritualistischem Kirchenverständnis vorhan-
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Gen SC Es wird hier VO  ; den römisch katholischen Beurteilern nicht ausreichend
gesehen, da{f Lutheraner und Reformierte keinesfalls als Spiritualisten verstanden
werden dürfen, un! daß die Theologie auch der Freikirchen WEeITL stärker

Bewegung geraten 1ST, als INnan dort
Gewiß oibt Sökumenischen Gremien CI Problem der zahlenmäßigen Majori-

Cat; und Istina Sagt dazu CIN1ECS urchaus Beherzigenswerte Die der römischen
Betrachtungsweise naheliegende Forderung, den „historischen Kirchen ELE StTar-
kere Vertretung veben, 1STt reilich nicht leicht erfüllbar Die wieder HIICU:;

auch Blick auf Evanston, findenden Lösungen dürfen wiederum nicht allzu
schwer SCHOMMECI werden, solange die Verfassung des Okumenischen Rates Ver-
gewaltigungen VO  S Einzelkirchen durch Mehrheitsbeschlüsse unmöglich macht;, und
solange die theologische Entwicklung allen Kirchen jede denominationelle Statik
derart Frage tellt, WIC das g  o der Fall 1STt Die auf römisch katholischer
Seite überaus erns vermerkte zahlenmäßige Zusammensetzung des Aus-
schusses für Glauben un! Kirchenverfassung Ssagt über dessen künftigen Weg
schlechterdings nichts aus.

Istina notlert wohl nicht Öftentlich gemachte Bemerkungen VO  e} Vertretern der
ÖOkumene, nach denen die Sökumenische „Ursünde“ der Zusammensetzung des
OÖOkumenischen Rates als Gemeinschaft VO  } Kirchen bestehe; INnan se1 1ler

schnell Vo  en Vor allem Fragen VO  e} Glauben und Kirchenverfassung
ollten Pionieren überlassen Jeiben, die kirchlich nicht gebunden Damit
1St gewiß 111S der Grundprobleme des gegenwartıgen Okumenischen Rates berührt,
und die auch Lund vorhandene Gegnerschaft. gegenüber den dort beschlossenen
Änderungen der Verfassung entstammte dem oleichen mehr oder WEN1LGECT offen
ausgesprochenen Mißtrauen gegenüber dem Okumenischen Rat SsSC1INeTr Jjetzıgen
Form. Istina hält aber für geboten aAYCNH, 1Ur die Zukunft könne ZCISCH, ob
Befürchtungen solcher Art Recht bestünden Man sich hüten, hier etwas
vorwegzunehmen Für den Fall daß sich der Einfluß der auf bloße Zusammenarbeit,
nicht aber auf organische Einheit bedachten Kirchen als übermächtig sollte,
scheint mMan auf römisch katholischer Seite mi1t der Möglichkeit rechnen, daß
dann VOT kurzem, jedo: keineswegs als Folge bereits sich abzeichnender C111-

T Entwicklung der angedeuteten Art begründeten „International League of
Apostolic alt: an Order also zwischenkirchlichen Vereinigung ochkirch-
lich-katholischer Richtung, erhöhte Bedeutung zukommen werde, frtenbar dem
Sinne, daß dann die alten Ziele unter Umständen Gegensatz Zu den offiziellen
ökumenischen UOrganen verfolgt werden müßten. Jedoch nehmen diese Erwägungen
lediglich die Form Von Fragen Al

Sehr eachtet wird auf römisch-katholischer Seite der Beitrag der Jungen Kirchen.
ers l’unite chretienne bringt CISECNCHN Abschnitt ihres erichts unter der
Überschrift „Die Ungeduld der Jungen Kirchen“ und führt durch gute geschicht-liche Bemerkungen ale Sache C]  > Sie erwähnt die Tatsache, daß Gruppe



Fr

VoNn Vertretern der Jungen Kirchen nicht gestattet worden SCI, 1Ne VO  e} ihr adUS-

gearbeitete Erklärung der Vollsitzung FAr Verlesung bringen, un me1n: 1I1-

tümlich diese Erklärung SC1 auch schriftlicher Form Lund nicht ZUrTr Verteilung
gelangt Im übrigen ird anerkannt, WI1e sehr INan der Führung der Skumeni-
schen Bewegung bemüht IST, den besonderen Anliegen un den berechtigten An-
sprüchen der Jungen Kirchen auf angemMessSCHC Vertretung gerecht werden Ihre
Ungeduld SC 111e Quelle bösen (Jewissens auf der Seite der alten Kirchen, Was

natürlich niemand N zugebe.
Zu der Frage nach der Bedeutung Lunds Blick auf die Skumenische (Jesamt-

bewegung liegen CIN1ISC AÄußerungen VOT, die vermerkt werden ollten Die ene-
diktinische Monatsschrift sagt: „Das Verdienst der Kontfterenz VO  o Lund also,

auch 1 entscheidenden un. noch nicht 110e Lösung vebracht, doch das
Kernproblem ınher Christus und Uneinigkeit der Kirchen) erneut sehr deut-
lich den Vordergrund gerückt und die kommenden Besprechungen (in Evanston)
bereits darauf verpflichtet haben Man könne N, „daß die Struktur der

Die Konfterenz habeök umenischen Bestrebungen sich Wandel efindet
konstatiert, daß der Auftrag Christi ZUT Einheit nicht konsequent verstanden
und erfüllt worden sel Geschähe dies, WIC VOT allem die Jugend wolle, führe
das „Aktivierung der sakramentalen Tatsachen und „Relati-
\ 1CIUNs historischer omente“. Jedenfalls bedeute „ CIHC ogrundsätzliche tschüt-
Lerung reformatorischer Maßstäbe“

Die „Stimmen der eit  er IMECINEN, „daß die Skumenische Bewegung i ihrer theo-
{ogischen Auseinandersetzung eiNel Punkt gekommen ist; an dem S1C sich
der Ordnung der Kirche durch Bischofsamt un Primat gegenübergestellt sieht
Damit 1sSTt die Fxistenz des Protestantismus Innersten Frage gestellt Es 1st
klar daß viel Mut dazu sehört, sich solchen Frage überhaupt stellen. Auch

Lund stieß man allenthalben auf diesen Punkt, der die Grenze der Skumenischen
Bewegung anze1lgt. Trotzdem WaIc verfehlt, Lund als einlen Mißerfolg be-
zeichnen Bedenkt Nal nämlich daß VO  ; den etwa 150 vertretenen Kirchen die

tragen, dann wird INail das Mal Von Ein-eisten TST sektenartigen Charakter
sicht und theologischer Tiefe, das gefunden wurde, nicht SeINEY achten Mag der
Schlußbericht der Versammmlung SCINECI Allgemeinheit auch viele entscheidende

.9 1ST doch 1ın erfreuliches Zeichen, daßFragen der Schwebe lassen. .
gelang, die verschiedenen protestantischen. Gemeinschaften für ein Bekenntnis
ZUT Kirche CN.

Die Istina-Korrespondenz sieht mit der Konfterenz, daß die DO der Analyse,
der Konstatierung VO  [an Übereinstimmungen und Meinungsverschiedenheiten, 1116

notwendige Epoche, abgelaufen 15 „Es ird keine inheit geben, solange man

nicht die Meinungsverschiedenheiten aus der Welt schafft und aus den UÜberein-
stımmungen die Konsequenzen zieht, die sich für die Ordnung: des Zusammen-
lebens verpflichtend ergeben Ist es aber Sache des Ausschusses für Glauben und



Kirchenverfassung, diese Neue Etappe unternehmen? Wenn INan darauf mit
‚.nein“ antwortet, bleibt dem Ausschuß dann etwas anderes übrig, als sich aufzu-

lösen, nachdem die ihm aufgetragene Aufgabe erfüllt ist? Äntwortet INnNan m1t e  Ja
welches werden dann VO  ' JeEtz ab die unmittelbaren Ziele und die Arbeitsmethq-den des Ausschusses sein?“

SIN Wahrheit“, heißt ebendort abschließend, „Jlassen sich aUus der Konferenz
In Lund keine eigentlichen Schlüsse ziehen. Sie 1st ein Richtpunkt auf dem schwie-
rigen Wege, den die Skumenische Bewegung und 1m besonderen der Ausschuß für
Glauben un Kirchenverfassung auf ihrer „Sternwanderung“ ZUTFC christlichen Fin-
heit gehen. Es äßt sich schwer vorhersagen,; welches die nächste Etappe se1n
ird Übrigens macht sich niemand Ilusionen. Der Wille (zur Einheit) wird
sich nicht VO  w} heute auf MOTrgen ıIn positive Resultate umsetzen Es genugt, daß
CF VO  Z einer wachsenden Zahl einflußreicher Persönlichkeiten innerhalb der Vel-
schiedenen Dominationen erns S! wird, die Skumenische Bewegung
VON NUu  za in eiliner entscheidenden Etappe sehen. Wäre dann hätte Lund
In der Geschichte des Rates 1ne entscheidende Wende bedeutet:

Man hat gesagt, ZUEE Beseitigung der Gegensätze Z kommen, musse INan
Von der einen WwW1e Von der anderen Seite „Öpftern: bereit se1in und „Verzichte“
vollziehen. Man weiß, daß sich das Problem VO katholischen Standpunkt aus nicht

stellt Es handelt sich 1m Gegenteil für die geftfrennten Gemeinschaften d  arum,
die posiıtıven Elemente der oroßen Tradition der Kirche wiederzufinden, wieder-
herzustellen, wieder einzubauen, die In den Zeiten der Krise, also der Spaltungen,
abgelehnt oder vernachlässigt wurden. Aus diesem Grunde verfolgt der katholische
Theologe WIie übrigens auch se1in orthodoxer Bruder mit sroßem Interesse die g—
waltige Bemühung rechte Erkenntnis, Ww1ıe s1e sich ın der ökumenischen Bewe-
Uung vollzieht. icht damit zufrieden, hier mi1ıt brüderlichem Gebet helfen,
möchte er selnen Anteil dieser sehr schweren Last auf sich nehmen ın dem
Verlangen, allen Forderunsch eines Ideals eptspreé1en‚ dem selbst ZUu selnem
Leidwesen fern ist  sr

Dr Irusen schreibt 1m „Christlichen Sonntag“ ; Die Tatsache bleibt bestehen:
die katholische Kirche wartet ab. ehr noch s1e betet für die Einheit . Sie sieht
aber auch die Gefahr, die innerhalb der ökumenischen Bewegung vorhanden ist,
die Gefahr, daß manchen tellen die Wahrheit zugunsten der inheit kurz
kommen könnte. Es wird sich vielleicht iın der kommenden Zeit innerhalb der
Bewegung selbst eın gewIisser Kreis abzeichnen, dem 1Ur die Wahrheit gehtund der auf nichts anderes schaut Das wird daänn Gesprächspartner se1in. In
Lund 1st diese Scheidung noch nicht eingetreten.“

Man könnte M, daß, SOWEeIlt die römisch-katholische Berichterstattung hinter
das Geschehen Von Lund hre Fragezeichen SetZt; diese auch VON UNns ernst g-nommen werden.

Wir haben 1m übrigen volies Verständnis dafür, daß der OM achali c
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Berichterstatter die Vorgänge und die Arbeit VO  - Lund mi1t der Frage verfolgt,
sich die Kirchen des Okumenischen Rates auf Wege ZEISCH,;, der YIO-

Bere ähe der eISgCHNCH Kirche führen verspricht Wir dürften umgekehrt kaum
anders verfahren,; un: auch WITL würden der Versuchung ausgesetzZt SC1IIH und ihr
sicherlich ohne merken, irgendwie erliegen, den Dingen, die den CISCHCN
Wünschen entsprechen scheinen, mehr Gewicht beizumessen, als ihnen objektiv
zukommt Solange indes der Wille Z Obijektivität eutlich vorhanden 1sSt WI1Ie

den elsten der uns isher ekannt gewordenen Berichte VO  w römisch atho-
lischer Seite, lange wird dadurch die Bereitschaft brüderlicher Begegnung
selbst bei denen nicht 1Ur nicht gemindert, sondern gestärkt, die sich davor üurch-
ten, ihrer Teilnahme der Skumenischen Bewegung als „Rompilger” angesehen
oder verstanden werden Die schmerzlichen Beispiele anderen Haltung
werden, en WIITL, ‚WarLr mancherlei Verwirrung stiften, aber das Klima nicht
auf die Dauer beeinträchtigen, dem sich heute die Begegnungen zwischen den
Kirchen vollziehen.

Als Material haben vorgelegen
Herder-Korrespondenz Nr. VII 1—3
„Orientierung” ıtlert in Schweiz. Ev Pressedienst 41, 1952
Bei der „Orientierung“ handelt sich anscheinend un Korrespondenz, die ufs
engste mit der Herder- Korrespondenz zusammenarbeitet. Nur ist ihr Bericht durchweg
noch einseiltiger.
Vers T’unite Qhretienne. Bulletin catholique d’intormation. Boulognes/Seine, Centre
d1  e  tudes ASH: Nr. VO Oktober November 1952
La documentation catholique. Paris. Nr. 1131 1952
Le dossier de la 1N1Cc des „Centre informations catholiques” Paris. Nr. 192 29
La VIE intellectuelle. Paris. November 1952 (Übernimmt das Material untfer Nr
Benediktinische Monatsschrift Nr. 14712 1952
Der christliche S>onntag. Herder. Nr. 41 OIn 1952<“ ın O I5 © O\ Stimmen der Zeit 78/6 März 1953

Die Sökumenifche De 0Ps Anglikanismus
Von herwin Bailey, Birmingham

Aus Scottish ournal of Theology 4, Dez
Vorbemerkung:

Die Frage nach der besonderen Stellung der anglikanischen Kirchengemeinschaft 1iNNeT-

halb der Sökumenischen Bewegung hört nicht auf, Gegenstand des ökumenischen Gesprächs
ZUu Sie empfängt ihr Gewicht nicht zuletzt durch die führende Rolle, die der Angli-
kanismus VOT allem der Arbeit für „Glauben und Kirchenverfassung“ gespielt hat 50 ist
es 115S willkommen,. diesen Aufsatz bringen können, der die Frage von anglikanischer
Seite beantworten sucht.

Wenn die Skumenische Bedeutung des Anglikanismus treundlich und groß-
anerkannt wird, WI1Ie das dem Aufsatz Prof ansons. über „Kirche und

Interkommunion“ Band des „Scottish ournal of Theology“ geschehen
1St macht das Nenl Anglikaner, der sich vonseinen christlichen Brüdern schmerz-
ich geschieden weiß, zugleich roh und demütig. Wir olauben, daß ott die angli-
kanische Kirche dazu ruft, 1Ne schwierige, aber wichtige Rolle bei der Heilung
der Wunden Christenheit spielen, und bedeutet 111 Er-

/
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